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NDB-Artikel
 
Sulzer, Johann Georg Kunsttheoretiker, Pädagoge, * 15.oder 16. 10. 1720
Winterthur (Kanton Zürich), † 27. 2. 1779 Berlin.
 
Genealogie
V →Heinrich (1662–1734), Ratsherr u. Säckelmeister in W.;
 
M Elisabeth Künzli (1673–1734;
 
24 Geschw u. Halb-Geschw;
 
– ⚭ Magdeburg 1750 Catherina Wilhelmine (1731/32–60/61), T d. Johann
Adolph Keusenhof(f) (* 1701), Kaufm. in Magdeburg, u. d. Anna Maria Bauer;
 
2 T u. a. Augusta (1753–1812, ⚭ →Anton Graff, 1736–1813, Porträt- u.
Landschaftsmaler, s. NDB VI; P);  E →Carl Anton Graff (1774–1832, Porträtmaler
(s. ADB IX; ThB), Caroline Susanne (* 1781, ⚭ →Carl Ludwig Kaaz, 1773–1810,
Landschaftsmaler, s. NDB X);
 
Om (?) d. Ehefrau →Heinrich Wilhelm Bachmann d. Ä. (1707–53, aus
Langenberg, Tuchmacher, Kaufm. in Magdeburg, Kunstfreund.
 
 
Leben
Seit 1734 Vollwaise, kam S. 1736 bei einem Prediger in Zürich in Pension,
um am akad. Gymnasium Carolinum Theologie, Philosophie, Mathematik und
Botanik zu studieren. Zu literarischen und ästhetischen Studien regten ihn
seine Lehrer →Johann Jakob Bodmer (1698–1783) und →Johann Jakob Breitinger
(1701–76) an. Nachhaltig prägten ihn auch die Schriften von →Christian
Wolff und Leibniz. Nach verschiedenen Hauslehrertätigkeiten in Zürich und
auf Schloß Wyden 1740 und dem Vikariat 1741 in Maschwanden wurde S.
1743 Hofmeister bei Hermann Wilhelm Bachmann d. Ä. in Magdeburg. Der
dort entstandene Kontakt zum Berliner Hofprediger →August Friedrich Sack
(1703–86) und die bei einer Berlinreise 1745 geknüpften Verbindungen zu
→Leonhard Euler (1707–83) und →Pierre-Louis Moreau de Maupertuis (1698–
1759) sowie zum Aufklärungsdichter →Johann Wilhelm Ludwig Gleim (1719–
1803) förderten 1747 S.s Berufung zum Professor für Mathematik am Berliner
Joachimsthalschen Gymnasium.
 
S., seit 1750 Mitglied der Berliner Akademie der Wissenschaften (1765 Mitgl.
d. Ökonom. Komm., 1776–79 Dir. d. phil. Kl.), stieg in den folgenden Jahren zu
einer zentralen Figur des öffentlich-wissenschaftlichen Lebens der Stadt auf; er
engagierte sich in z. T. energisch geführten Debatten v. a. um die Leibnizsche
Monadologie. Durch den Tod seiner Frau erschüttert, ging S. 1763 nach Zürich



zurück. Die Ernennung zum Professor für Philosophie an der neugegründeten
École militaire bewog ihn 1765 zur endgültigen Rückkehr nach Berlin. Kg.
Friedrich II. betraute S. mit verschiedenen Aufgaben im Schulwesen (u. a.
1767–73 Visitator der Berliner Gymnasien).
 
In seiner enzyklopädisch angelegten ästhetischen Hauptschrift „Allgemeine
Theorie der schönen Künste“ (2 T., 1771/74, Nachdr. 1993) zeigt sich S. in
der Tradition seiner Schweizer Lehrer Bodmer und Breitinger als Vertreter
einer moralisierenden Ästhetik. In deren Rahmen wertete er das Gefühl
als eigenständiges, von Erkennen und Wollen unabhängiges menschliches
Vermögen auf. Das Schöne und die Künste verleihen für S. den zentralen
Begriffen und Prinzipien der Moral eine dem breiten Publikum zugängliche,
nachempfindbare Anschauung und fördern somit die sittliche Vervollständigung
des Menschen besser als theoretisch-philosophische Abhandlungen –
allerdings nur, sofern die Kunst strengen, von der Vernunft auferlegten Regeln
unterworfen wird. Die enge Verbindung von Ästhetik und Ethik widersprach
den Autonomiebestrebungen der Kunsttheorie seiner Zeit und trug S. scharfe
Kritik Herders, Goethes und führender Vertreter des Sturm- und-Drang
ein. So gelang es S. weder, eine ästhetische Schule zu begründen noch
nachhaltig auf den Fortgang kunstphilosophischer Debatten einzuwirken;
sein mehrfach aufgelegtes Werk stieß v. a. in interessierten Laienkreisen
auf weite Verbreitung. Zentrale Forderungen der in aufklärerischer Tradition
stehenden pädagogischen Schriften S.s waren die Erziehung zum selbständigen
Denken als wichtigstes Ziel des Unterrichts sowie die Rücksichtnahme auf die
Fähigkeiten des Schülers bei der Auswahl der Lerninhalte und -methoden.
 
 
Auszeichnungen
A Gründungsmitgl. d. Berliner Montagsklubs (1740, 1750–63 Senior).
 
 
Werke
Weitere W Versuch einiger vernünftiger Gedanken v. d. Auferziehung u.
Unterweisung d. Kinder, 1745;
 
Kurzer Begriff aller Wissenschaften, worin d. natürl. Verbindung aller Teile
d. Gelehrsamkeit gezeigt u. jeder insbes. nach seinem Inhalt, Nutzen u.
Vollkommenheit kürzl. beschrieben wird, 1745;
 
Unterredungen über d. Schönheit d. Natur, 1750;
 
Critische Nachrr. aus d. Reiche d. Gelehrsamkeit, 1750 (Mithg.);
 
Gedanken über d. beste Art, d. klass. Schrr. d. Alten mit d. Jugend zu lesen,
1765;
 
Vorübungen z. Erweckung d. Aufmerksamkeit u. d. Nachdenkens, 1767;
 
Die schönen Künste, in ihrem Ursprunge, ihrer wahren Natur u. bessern
Anwendung betrachtet, 1772;



 
Vermischte phil. Schrr., 2 Bde., 1773/81 (vollst. W-Verz. in Bd. 2, S. 114 f.);
 
Lebensbeschreibung, hg. u. mit Anm. v. J. B. Merian u. F. Nicolai, 1804.
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Portraits
Kupf. v. F. J. Kauke nach e. Radierung v. B. Rode, um 1780 (Univ.- u. Stadtbibl.
Köln);
 
Ölgem. v. A. Graff, um 1780 (Halberstadt, Gleimhaus).
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ADB-Artikel
 
 
Sulzer: Johann Georg S., eine der hervorragenden Persönlichkeiten des
litterarischen und gelehrten Berlin unter der Regierung Friedrich's des
Großen, als Aesthetiker, Philosoph und Schulmann eine universelle Thätigkeit|
entfaltend, stammte, wie mancher vielgenannte deutsche Schriftsteller des
achtzehnten Jahrhunderts, aus der Schweiz her. Geboren zu Winterthur im
Kanton Zürich entweder am 5. oder am 16. October des Jahres 1720 als
fünfundzwanzigstes Kind des dortigen Rathsherrn Heinrich S., war er von
seinen Eltern zum Theologen bestimmt, sah aber durch den mangelhaften
Betrieb des ersten Schulunterrichts seine lebhaften geistigen Interessen nur
wenig befriedigt. Nachdem er 1734 beide Eltern an demselben Tage durch den
Tod verloren hatte, wurde er von seinem Vormund 1736 bei einem Prediger in
Zürich in Pension gebracht, um an dem dortigen akademischen Gymnasium
zu studiren. Während er daselbst seinen regelrechten theologischen Cursus
durchmachte, warf er sich zugleich, angeborenen Neigungen folgend, auf
Mathematik, Botanik und Philosophie; wurde aber außerdem von seinen
Lehrern Bodmer und Breitinger in die poetische Litteratur eingeführt und
zu ästhetischen Reflexionen über Kunst und Kunstgeschmack entschieden
angeregt. Im J. 1741, nachdem er das Examen bestanden hatte und unter
die Zahl der ordinirten Geistlichen aufgenommen war, übernahm er in dem
schöngelegenen Dorfe Maschwanden die Stelle eines Vicars des dortigen
Pfarrers. Seine freie Zeit theilte er zwischen wissenschaftlichen Studien,
Naturgenuß und geselligem Verkehr im Hause des Landvogts Scheuchzer;
auch schrieb er seinen „Versuch einiger moralischen Betrachtungen über die
Werke der Natur“, eine im wolffianischen Stil gehaltene physikotheologische
Erbauungsschrift, welche dann von dem Berliner Hofprediger A. F. W. Sack
mit Vorrede herausgegeben worden ist (2. Aufl., Berlin 1750). Uebrigens
regte sich in ihm jugendliche Reiselust und ein wachsendes Bedürfniß, die
Welt, namentlich Deutschland, kennen zu lernen. Gern ergriff er daher die
Gelegenheit, als ihm auf Empfehlung des Directors Schultheß in Zürich von
einem vermögenden Kaufmann in Magdeburg der Antrag, die Erziehung
seiner beiden Söhne zu übernehmen, gemacht wurde. Ende 1743 siedelte
S. nach Magdeburg über. Dort arbeitete er eine deutsche Uebersetzung von
Scheuchzer's Itinera Alpina sowie einige pädagogische Abhandlungen aus
und machte die persönliche Bekanntschaft des vorübergehend zum Besuch
anwesenden Hofpredigers Sack aus Berlin, der ihm alsbald die Aussicht auf
eine amtliche Stelle in der preußischen Residenz eröffnen konnte. Bei einer
Reise nach Berlin trat S. mit Euler, Maupertuis und Gleim in freundschaftliche
Beziehungen; und diesen Männern hatte er es zu verdanken, daß er 1747 die
Berufung als Professor der Mathematik am Joachimsthal’schen Gymnasium
erhielt. Mit Freuden folgte er dem ehrenvollen Rufe, um schon drei Jahre darauf
als ordentliches Mitglied in die königl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin
aufgenommen zu werden. Im Sommer 1750 machte er gemeinschaftlich mit
Klopstock eine Reise nach der Schweiz, wo er selbst wie der hochverehrte
Dichter des Messias im gastlichen Hause des väterlichen Freundes Bodmer zu
Zürich schöne Tage verlebte. In demselben Jahre heirathete S. eine Tochter des
Kaufmanns Keusenhof in Magdeburg und begründete sich damit eine höchst



angenehme, über die Strapazen seines Gymnasiallehramts hinweghelfende
Häuslichkeit. Zugleich aber begann für S. ein Decennium, welches ihn durch
theoretische und praktische Unternehmungen neben reger Geselligkeit
aufs mannichfaltigste in Anspruch nahm. Mit Ramler hatte er schon vorher
die „Kritischen Nachrichten aus dem Reiche der Gelehrsamkeit“ (1750)
herausgegeben. Für die Akademie verfaßte er eine Anzahl wissenschaftlicher
Abhandlungen, die nachmals als „Vermischte Philosophische Schriften“ (Leipzig
1773) gesammelt erschienen sind. In ästhetischer Hinsicht hielt er an seiner
unbedingten Verehrung für Bodmer und an den Grundsätzen der Schweizer
standhaft fest, so daß er mit Lessing, Mendelssohn,|Nicolai, — einer jüngeren,
weiterstrebenden kritischen Generation, — vielfach in Differenzen gerieth. Im
J. 1761 traf ihn ein schwerer Schlag; seine Frau starb infolge einer Niederkunft;
tief betroffen von diesem Verlust nahm S. für längere Zeit Urlaub. Er reiste
über Magdeburg, Leipzig, Frankfurt und Straßburg in seine schweizerische
Heimath und begann hier an seinem schon seit Jahren projectirten Hauptwerk,
der „Allgemeinen Theorie der schönen Künste“ ernsthaft zu arbeiten. Er legte
1763 die Berliner Professur nieder; ja er machte sich mit dem Gedanken
vertraut, sich für den Rest seines Lebens mit seinen zwei unerzogenen
Töchtern ganz in sein Vaterland zu stiller Arbeit zurückzuziehen. Indessen
gab er diesen Entschluß wieder auf, als ihn der König in einem sehr gnädigen
Cabinetsschreiben zum Bleiben aufforderte und bald darauf als Professor
an der neubegründeten Ritterakademie (Ecole militaire) anstellte, überdies
aber mit einem nahe bei Berlin gelegenen Grundstücke zur Anlegung von
Garten und Wohnhaus beschenkte. Seit 1775 war er außerdem Director der
philosophischen Classe der Akademie der Wissenschaften. Mehrfach wurde
er mit wichtigen praktischen Missionen beauftragt; so mit Neuordnung der
Akademie, mit Revision des Joachimsthal’schen Gymnasiums und der Schulen
zu Kloster-Bergen, Stettin und Stargard. Als ihn jedoch 1771 der Herzog
von Kurland in schmeichelhafter Weise zur Begründung eines Gymnasiums
nach Mitau einlud, antwortete er nur mit Einsendung eines ausführlichen
Organisationsplanes und lehnte im übrigen dankend ab; theils mit Rücksicht
auf seinen Gesundheitszustand, theils weil er durch seine Stellung in Berlin
vollkommen befriedigt war.
 
Sulzer's umfangreiches Hauptwerk ist die „Allgemeine Theorie der schönen
Künste“ (Leipzig 1771—74; zweite, verm. Aufl., 4 Bde., Leipzig 1792—94). Es
behandelt, unter Verarbeitung eines massenhaften gelehrten Materials und mit
ungewöhnlicher Belesenheit, in einer langen Reihe alphabetisch geordneter
Artikel sämmtliche allgemeinen Grundbegriffe und Specialfragen der Aesthetik.
Unter Anlehnung an das Dictionnaire des beaux arts von La Combe, aber
weit darüber hinausgreifend und die kritisch-ästhetischen Arbeiten von
Bodmer, Breitinger, Home, Batteux, Ramler, J. A. Schlegel, Baumgarten etc.
verwerthend, beginnt es mit einem Artikel über den musikalischen Ton A
und schließt mit dem Artikel über die „Zwischenzeit" in der dramatischen
Dichtkunst. Laut der Vorrede sind die zwei von einander unabhängigen
Vermögen des Menschen, auf deren Entwicklung die Glückseligkeit des
gesellschaftlichen Lebens beruht, der Verstand und das sittliche Gefühl; nach
dem Artikel „Aesthetik“ geht „die Hauptabsicht der schönen Künste auf die
Erweckung eines lebhaften Gefühls des Wahren und des Guten“. Das ganze
Werk wird von einem engen, moralisirenden Grundgesichtspunkt beherrscht,



aus welchem denn allerdings manche seltsame Einzelbeurtheilungen und
Werthchätzungen hervorgehen. So ist nach Sulzer's Dafürhalten nicht nur
Klopstock's Messias, sondern auch Bodmer's Noah ein unübertreffliches
Meisterwerk; als höchste Dichtungsgattung wird die Ode gepriesen; Plautus
und Molière sollen da am vortrefflichsten sein, wo sie am ernsthaftesten sind;
Wieland wird ermahnt, durch Abfassung philosophischer Lehrgedichte für
Leibniz das zu werden, was Lucrez für Epikur gewesen ist, etc. etc. — Wenn
ein solcher Standpunkt den jungen Originalgenies einer dem Streit zwischen
Gottsched und den Schweizern durchaus entwachsenen Litteraturperiode
zu imponiren nicht im Stande war, so wird man das sehr natürlich finden.
Herder schrieb (1771) an Merck: „Sulzer's Wörterbuch ist erschienen; aber
der erste Theil ganz unter meiner Erwartung. Alle litterarischkritischen Artikel
taugen nichts, die meisten mechanischen nichts; die psychologischen sind die
einzigen, und auch in denen das langwierigste, darbendste Geschwätze, sowie
auch Landsmannschaft und Parteilichkeit aus dem ganzen Werke|leuchtet.“
Goethe in seiner für die Frankfurter gelehrten Anzeigen (1772) verfaßten
Recension äußert sich so: „Herr S. umfaßte einen Weltkreis von Materie;
seine Schultern waren zu schwach; er sonderte also ab, was sie nicht tragen
konnten. — Durch das Ganze herrscht überhaupt eine beständige Strafpredigt
gegen Wieland, Gleim und Jacobi. Hingegen sind fast alle Beispiele des Großen
und Erhabenen aus der Noachide genommen. Nachdem sich die Wasser der
epischen Sündfluth in Deutschland verlaufen, so hätte man die Trümmer der
Bodmer’schen Arche auf dem Gebirge der Andacht weniger Pilgrime überlassen
können.“ — Immerhin, so begreiflich, wie gesagt, derartige Urtheile aus
solchem Munde kommend sind, so behielt das Werk doch seinen sachlichen
Werth mindestens als gelehrte Materialiensammlung und Nachschlagebuch.
Was Sulzer's übrige Schriften betrifft, so hat außer den bisher genannten sein
pädagogisches Buch „Vorübungen zur Erweckung der Aufmerksamkeit und des
Nachdenkens“ vielen Anklang gefunden und mehrere Auflagen erlebt. Beim
Hofe fand S. sympathische Aufnahme; er hat dem Prinzen Heinrich, Bruder
des nachherigen Königs Friedrich Wilhelm II., Unterricht in der Mathematik
ertheilt. Interessant ist unter anderem eine längere, von ihm in seiner
Selbstbiographie mitgetheilte Unterredung mit Friedrich dem Großen, worin der
König sich über philosophische, religiöse und theologische Angelegenheiten mit
außerordentlicher Offenheit aussprach und ihn nach zweistündigem Gespräch
sehr gnädig mit den Worten entließ: „Je vois que vous êtes fatigué; je vous ferai
apeller une autre fois.“ In der That war S. damals krank, hatte sich im Schloß
die Treppen hinauftragen lassen und mußte sich während der Audienz an einen
Stuhl gelehnt mühsam aufrecht erhalten. Ueberhaupt kämpfte er während
seiner letzten Lebensjahre mit einem hartnäckigen Lungenleiden. Er suchte
und fand 1775 auf einer Reise durch Frankreich und Italien Linderung; doch
nahmen nach der Rückkehr seine Kräfte mehr und mehr ab. Im Sommer 1778
fühlte er sich durch Schwäche und schmerzhafte Zufälle zu wissenschaftlicher
Beschäftigung untüchtig und starb in Berlin am 27. Februar 1779.
 
Eloge de Mr. Sulzer; Mémoires de l'Académie des sciences de Berlin. Année
1779. — Hirzel an Gleim, über Sulzer den Weltweisen, 2 Bde., Zürich 1779.
— Johann Georg Sulzer's Lebensbeschreibung von ihm selbst aufgesetzt. Mit
Anmerkungen von Joh. Bernh. Merian und Friedr. Nicolai. Berlin und Stettin
1809.
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